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Die 
Verſammlung ungariſcher Aerzte und 
5 Naturforſeher 
im 5 
Auguſt 1842. 
(Aus Oberſchleſien eingeſendet.) 


Laut Beſchluß, welcher bei der erſten Zuſammenkunft ungari⸗ 
ſcher Aerzte und Naturforſcher in Peſth gefaßt wurde, wird 
die zweite Berfammlung derſelben am 4. Auguſt 1842 zu 
Neuſohl in Niederungarn ftattfinden. Die ſtädtiſche Municipa⸗ 
lität hatte, um eine gelehrte Corporation in ihren Mauern würdig 
empfangen zu können, ihren Wunſch, dieſelbe dort zu ſehen, durch 
eine ſchriftliche Erklärung an den Tag gelegt. Dieſe fand jo gro⸗ 
ßen Anklang, daß die zahlreichen Mitglieder der erſten Verſammlung 
einſtimmig Neuſohl zu ihrem zweiten Zuſammenkunftsorte erko⸗ 
ren. — Die Wahl des erſten und zweiten Geſchäftsführers oder des 
Praſidenten und Vicepräſidenten fiel auf Hrn. Gabriel v. Spaic⸗ 
zer, k. k. Hofrath und Oberſtkammergrafen, beſtändigen königl. 
Commiſſar der niederungariſchen ſieben königl. freien Bergſtädte in 
Schemnitz, und auf den erſten Vicegeſpan des ſohler Comitates, Hrn. 
Anton Radwanſky, Edlen von Radvan und Sajo⸗Kaza; die 
Secretariatsgeſchäfte übernahmen Hr. Dr. med. Schöps in 
Peſth und der Comitats⸗Phyſikus Hr. Dr. König in Neuſohl. 
So unbedeutend nun der gewählte Ort zu ſein ſcheint, welcher 
eine verehrte Zahl von Männern der verſchiedenſten naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächer willkommen heißen ſoll, ſo bietet er, wenn man 


auf rauſchende Vergnugungen, Bälle, Luſtfahrten, Oratorien und 
glanzende Tafeln volkreicher Reſidenzſtädte verzichtet, gleichwohl viel⸗ 
ſeitige Veranlaſſung zu gelehrten Unterſuchungen und Discuſſionen, 
Beobachtungen und Selbſtanſchauungen dar; alſo mehr als viele 
andere Städte Ungarns, indem es bei ſolchen Zuſammenkünften ja 
nicht ſo ſehr auf die zahlreichen Einwohner und ihren Reichthum, 
als vielmeht auf die Inſtitutionen und die Oertlichkeit ankommt, 
welche einen Ideentauſch hervorzurufen geeignet. 

Der ſogenannte nieder-ungariſche Bergbezirk, wozu ſieben königl. 
freie Bergſtädte mit ihren zerſtreuten Berg- und Eiſenhandlungen, 
mit ihren Schmelzhütten, Poch⸗, Schlemm- und Waſchwerken gehö⸗ 
ren, vereinigt ſämmtliche höchſt intereſſante Manipulationen des 
Grubenbaus, der Aufbereitung der Erze, der Forſtwiſſenſchaſt, und 
war ſeit jeher das Reiſeziel von Männern des Faches aus allen Ger 
genden Europas, ſelbſt Südamerikas. Was fie daher als merkwür⸗ 
dig und eigenthümlich anzog und feſſelte, dürfte ſich auch für die zu 
erwartenden Gäfte als ſehens- und beachtenswerth herausſtellen. So 
die königl. Bergakademie und Forſtlehranſtalt mit ihren 300 Berge 
ſchülern in Schemnitz, das koͤnigl. Münzhaus in Kiemnitz mit den 
ſeit 900 Jahren im Betriebe ſtehenden Gold-, Silber- und Bleiberg⸗ 
werken, Schmelzhuͤtten und grandioſen Waſſerleitungen, das ſilber⸗ 
haltige Kupferbergwerk in Herrengrund, 2 Stunden von Neuſohl, 
welches in der grauen Vorzeit ein Graf von Schlick, im 15. Jahr⸗ 
hunderte aber ein Graf Thurzo pfandmaßig beſeſſen. 

Den Arzt ſpräche das in Neuſohls Nähe liegende Bad S' liacs 
mit ſeinen wunderthätigen Waſſern an, worüber die Herren Dr. 
Schopfl, Dr. Wagner, Dr. Czilchert und Dr. Zipſer beſondere 
Schriften herausgegeben; nächſtdem verdienten die Thermen in 
Skleno (Glashütte) und Wihnie (Eiſenbach) bei Schemnitz, fo wie 
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die neue, ſeit Kurzem in beſondere Affektion genommene Mineral⸗ 
quelle in Brußno bei Neuſohl beſucht zu werden. 

Der Zoolog fände in der durch Dr. Zipſer näher bekannt ge⸗ 
wordenen Knochenhöhle im hermannetzer Thale bei Neuſohl reichen 
Stoff zu Hypotheſen, ſo wie ihn die aufgefundenen Rhinozeroskno⸗ 
chen bei Rohnitz in eine Zeit verſetzen könnten, die kaum eine Berech⸗ 
nung erreicht. f j ’ Fr 

Dem Botaniker winkt eine reiche Alpenflur und ladet ihn zur Bes 
ſteigung der nahen Alpen bei Altgebirg ein. f 

Der Mineralog iſt überall zu Hauſe, und wird ſich in der inter⸗ 
eſſanten Perlſtein⸗ und Bimsſteinformation des hliniker Thales über⸗ 
aus gefallen. Es umgiebt ihn eine weitverbreitete Trachitforma⸗ 
tion, reich an Halb- und Holzopalen einerſeits, andrerſeits eine mäch⸗ 
tige Kalkniederlage mit Verſteinerungen mancherlei Art. 

Der Naturfreund ergötzt ſich endlich an der ſchönen Umgebung 
Neuſohls, denn dieſe freundliche Stadt nimmt faſt die Mitte des an⸗ 
muthigen Thales ein, welches die ſchnellfließende Gran mit ihren 
grünbeſchatteten Ufern bewäſſert; befriedigt ihn vieler Genuß nicht, 
ſo wähle er das romantiſche hermannetzer Thal — und er hat ein 
Bild der Schweiz im Kleinen, weshalb es auch den Namen der un— 
gariſchen nicht mit Unrecht trägt. Felſen, die ſich mit den Himmels⸗ 
zinnen meſſen zu wollen ſcheinen, Wildbäche und brauſende Waſſer⸗ 
fälle, ein Gemiſch von dunklem Nadelholz und melancholiſchen Bir⸗ 
ken, naſſe Waſſerrieſen, die auf ihren eiligen Fluthen den Holzbedarf 
des Städters ſichern, eine üppige Waldvegetation und eine rege Thäs 
tigkeit der Thalbewohner — alles dies muß den der Natur zugetha⸗ 
nen Wanderer mit hoher Freude, mit nachhaltigem Genuß erfüllen; 
zumal alle die genannten Punkte, welche die Reiſeluſt zu wecken und 
zu befriedigen, in vollſtem Maaße geeignet erſcheinen dürften, höch⸗ 
ſtens 2 —6 Stunden vom Verſammlungsorte entfernt liegen. 

Jene Herren alſo, deren Reiſe nach Neuſohl ein oder der andere 
Zweck bedingt, können, wie der dort wohnende, bereits erwähnte 
und auch unter uns längſt ehrenvoll bekannte Dr. Zipfer verſichert, 
ohne Ausnahme auf eine freie, mit aller möglichen Bequemlichkeit 
verſehene „Einquartirung“ rechnen; denn „dieſe — fiele ſie auch 
noch jo zahlreich aus — hat die Stadtmunicipalität mit einer, bei 
ähnlichen Veranlaſſungen noch nirgends ſtattgefundenen Liberalität 
in Uebereinſtimmung mit den gefälligen Einwohnern Neuſohls über 
ſich genommen.“ Die Stadt erwartet demnach die lieben Gäſte mit 
offenen Armen und ſchmeichelt ſich, daß ſie keinen Grund erhalten 
werden, zu bedauern, die Reiſe nach unſern freundlichen Bergen un⸗ 
ternommen zu haben. — Weitere Anordnungen über Zeit der An⸗ 
kunft, Dauer der Verſammlung und ſonſtige Angelegenheiten wird 
ein aus Comitats⸗, Kammer- und Stadtmitgliedern zuſammengeſetztes 
Comité der Oeffentlichkeit übergeben. 
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Kaspar Hauſer. 
(Nach den Beobachtungen von Hovens.) 


Vor zwei Jahren erſchien in Paris über Kaspar Hauſer ein Buch, 
— Geſchichte oder Roman? es iſt ſchwer dies zu entſcheiden — 
worin der Beweis geführt wird, daß jener tragiſch⸗berühmte Find⸗ 
ling der Geburt nach der Kronprinz eines deutſchen Königreichs 
geweſen ſein ſollte. Man wird mit zwiefachem Intereſſe folgende 
Beobachtungen leſen, welche Hoven, deſſen Erinnerungen über 
Schiller wir neulich mitgetheilt haben, in ſeiner Selbſtbiographie 
mit unverfennbarem Streben nach Wahrheit aufgezeichnet hat. Er 
ſpricht von ſeinem ärztlichen Wirken in Nürnberg. 

„Solche Gelegenheiten zur Bereicherung meiner Menſchenkenntniß, 
bot mir mein praktiſches Leben täglich dar; aber von allen war mir 
keine intereſſanter, als die Erſcheinung des berüchtigten Kaspar 
Hau ſer, in Nürnberg, deſſen Geſchichte noch jetzt ein Räthſel iſt, 
und allem Vermuthen nach bleiben wird. Der Menſch war unge⸗ 
fähr funfzehn Jahre alt, als er nach Nürnberg kam. Er wußte 
nicht wie, und durch wen er nach Nürnberg gebracht wurde. Man 
fand ihn eines Morgens vor einem Hauſe einſam auf einem Steine 
ſitzend, und er hatte nichts bei ſich, als einen Brief an einen Ritt⸗ 
meiſter von dem in Nürnberg garniſonirenden Kavallerie-Regiment, 
von unbekannter Hand, und ohne Namensunterſchrift. Der Ritt 
meiſter, eben ſo unbekannt mit dieſem Menſchen, als jeder andere, 
und ſich hin und her beſinnend, wer wohl der Verfaſſer des Briefes, 
der ihn in ſeinen Schutz empfahl, ſein könne, zeigte ſogleich den 
Vorfall der Polizei an. Der alsbald herbeigekommene Polizei⸗ 
ſoldat nahm ihn in Empfang, und brachte ihn in das Findelhaus, 
wo er verpflegt, und ſo lange aufgehoben werden ſollte, bis eine 
nähere Unterſuchung ergeben würde, was weiter mit ihm zu thun 
ſei. Das Reſultat dieſer Unterſuchung war, daß er nichts weiter 
von ſich wiſſe, als daß er Kaspar Hauſer heiße, und von ſeiner 
frühen Kindheit an eingeſperrt geweſen, wo aber, wiſſe er eben ſo 
wenig, als wie, und durch wen er aus feiner Gefangenſchaft er⸗ 
löſt worden. Daß er eingeſperrt, und ſehr lange eingeſperrt war, 
war nicht zu bezweifeln, ſeine Unwiſſenheit, ſein Unvermögen ſich 
auszudrücken, ſeine kindiſche Art zu ſprechen, die Empfindlichkeit 
ſeiner Augen gegen das Licht, und. überhaupt die Empfindlichkeit 
ſeines ganzen Körpers gegen äußere Eindrücke, vorzüglich aber die 
weiche Haut feiner Fußſohlen verriethen es auf's Deutlichſte. Aber 
dieſe lange Einſperrung ſchien noch eine andere, ungleich merkwür⸗ 
digere Wirkung auf ihn gehabt zu haben, eine ungewöhnliche Er⸗ 
hoͤhung feiner geiſtigen Kräfte, beſonders ſeines Auffaſſungs⸗ und 
Erinnerungsvermögens. Was er ſah und hörte, faßte er eben ſo 
tief und schnell auf, das Aufgefaßte haftete fo feſt in feiner Erin⸗ 
nerung, daß er jeden, den er geſehen hatte, und man kann ſich 
denken, welche Menge neugieriger Perſonen er zu ſehen bekam, ſo⸗ 
gleich wieder erkannte, und wenn er ihren Namen gehört hatte, ſich 
derſelben eben ſo ſchnell und lebhaft wieder erinnerte, als dep, was 


ſte mit ihm geſprochen hatten, kurz, dieſer Findling verrieth ein 
eben ſo ſeltenes Genie, als ſein Schickſal ſelten war, welches ihn 
zuletzt nach Nürnberg führte. Ganz natürlich wurde er daher nicht 
als ein gemeiner Findling betrachtet. Man glaubte, dieſe ſeltenen 
Geiſtesgaben verdienten auch eine ihrem Grade gemäße Entwickelung, 
und man ſah ſich, dieſe zu bewerkſtelligen um ſo mehr veranlaßt, 
da man ſich einbildete, ein fo wohlgeſtalteter, mit Geiſtesfähigkeiten 
jo reich ausgeſtatteter, und die Spuren einer als Kind genoſſenen 
beſſern Erziehung jo deutlich verrathender Jüngling, könne nicht 
von gemeinem Stand, er müſſe entweder der Sohn eines hohen 
latholiſchen Geiſtlichen, oder gar der Sohn eines Fürſten oder einer 
Fürſtin ſein, den man, wie einſt den Mann mit der eiſernen Maske, 
aus dem Weg geſchafft, und weil man ihn nicht gradezu umbringen 
wollte, eingeſperrt habe. Natürlicher Weiſe hatte man nichts An⸗ 


gelegeneres, als dieſe Vermuthung zur Gewißheit zu bringen. Die 
Erſcheinung des Unglücklichen zu Nürnberg wurde ſo ſentimentaliſch, 


als möglich, durch die öffentlichen Zeitungen gemacht. Das Aus— 
land, wie das Inland, wurde zur Theilnahme aufgefordert. Man 
ſtellte Nachforſchungen aller Art an, jeder leiſen Spur, die ſich 
zeigte, ging man nach. Aber Alles war, wie leicht zu erwarten, 
vergebens. Wenn man Vögel fangen will, muß man nicht mit 
Prügeln drein werfen, ſagt das Sprichwort, und dieſes Sprich⸗ 
wort bewährte iich auch hier. Alle Nachforſchungen waren frucht⸗ 
los. Nicht einmal der Ort, wo der Unglückliche eingeſperrt war, 
wurde entdeckt, noch viel weniger kam man den Böſewichtern, die 
ihn einſperren ließen, noch ihrem Helfershelfer, der den Einge⸗ 
ſperrten verpflegte, auf die Spur. Gleichwohl gab man jene Ver⸗ 
muthungen nicht auf, die Fruchtloſigkeit ihrer angeſtellten Nach⸗ 
forſchungen ſchien ſie vielmehr glaubwürdiger zu machen, und was 
vorauszuſchen war, geſchah. Der Findling wurde zu einem Kind 
der Stadt gemacht, auf Koſten der Stadt erzogen, aber nicht in dem 
Findelhaus, wohin er gehörte, ſondern in einem Privathaus unter 
der Aufficht eines Profeſſors, wo er ſofort Alles lernen ſollte, was 
zu einer höheren Erziehung gehörte, ſelbſt das Reiten und Tanzen 
nicht ausgenommen. Außer der Vermuthung über ſeine Abſtam⸗ 
mung von einem vornehmen, ſelbſt einem Fürſtenhaus, auf deren 
eines man im Stillen ſich wirklich zu deuten erlaubte, glaubte man 
ſich auch noch mehr zur Befolgung dieſer Maßregel von den außer⸗ 
ordentlichen Geiſtesfähigkeiten dieſes Adoptioſohnes der Stadt auf⸗ 
gefordert, und wirklich ſchien auch der gute Erfolg der Erwartung 
vollkommen zu entſprechen. Allein das war nur im Anfang jo, weis 
terhin war der Erfolg nicht mehr jo erfreulich. Die Geiſtesfähig⸗ 
keiten zeigten ſich nicht jo groß, wie ſie anfangs ſchienen; es ver— 
hielt ſich damit, wie ich ſchon, da ich den Wunderjungen zum Erſten⸗ 
male ſah, vorausſagte, wie in typhöſen Fiebern, wo die Kranken im 
Delirium auch ungewöhnlich große Geiſteskräfte zeigen und Manche 
ſogar lateiniſch ſprechen, ſobald ſie aber wieder geſund geworden, 
dieſe erhöhten Geiſteskräfte wieder auf ihr gewöhnliches Maaß her⸗ 
untergeſetzt find. Man ſollte, ſagte ich, den Wunderjüngling erſt, 


außer Waſſer und Brot, was zuvor ſeine einzige Nahrung war, auch 
etwas anderes eſſen und trinken lehren, man ſollte ſein, durch die 
lange Finſterniß, in der er lebte, übermäßig empfindlich gewordnes 
Auge, allmälig an das Licht, fein übermäßig empfindlich gewordnes 
Ohr, das fo lange nichts hörte, als die leiſe Stimme feines Verpfle⸗ 
gers, an mannigfaltigere und lautere Töne gewöhnen, man ſollte 
ſeine durch die lange Gefangenſchaft geſchwächten körperlichen Kräfte 
durch allmälige Gewöhnung an eine mannigfaltigere und reichlichere 
Nahrung, und an eine dem Maaße derſelben angemeſſene Bewegung 
2. zu ſtärken ſuchen, und man würde bald ſehen, was von feinen je 
hoch angeſchlagenen Geiſteskräften übrig bliebe. 
(Beſchluß folgt.) 
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Bürgerbibliotheken. 


K. Preusker bringt in ſeiner Abhandlung: „Ueber öffent- 
liche, Vereins- und Privatbibliotheken, Leſezirkel und 
verwandte Gegenftinde mit Rückſicht auf den Bürgerſtand 
einen Gegenſtand zur Sprache, der in der That Beachtung verdient, 
und nicht oft genug von Neuem angeregt werden kann. Er macht 
darauf aufmerkſam, daß in vielen, ja in den meiſten Städten Bi⸗ 
bliotheken fehlen, die dem Bürgerſtand von Nutzen ſein könnten. 
Große Staats⸗ und Univerſitätsbibliotheken ſind oft zu entfernt und 
umfangreich, als daß fie der Bürger bequem benutzen konnte, die 
gewöhnlichen Leihbibliotheken ſind meiſt nur auf Unterhaltung be⸗ 
rechnet, und überſchwemmen das Publikum Häufig gerade mit ſol⸗ 
chen Büchern, die am wenigſten geleſen zu werden verdienen. Viele 
ältere und neuere Bücher, die theils allgemeine Bildung verbreiten, 
theils iusbeſondere dem Bürger- und Gewerbsſtande von Nutzen 
find, gelangen nicht in die Hände des Bürgerd. Darum, meint der 
menſchenfreundliche Verfaſſer, ſei die Anlegung von ſtädtiſchen 
Bibliotheken zu wünſchen, wobei man nach einem von ihm an⸗ 
gegebenen beſtimmten. Plane verfahren und langſam und beſonnen 
zu Werke gehen müßte. Nur eine verhältnißmäßig geringe jährliche 
Summe, Geſchenke, freiwillige Beiträge würden hinreichen, nach 
und nach jeder Stadt von einiger Ausdehnung eine werthvolle Bü⸗ 
cherſammlung zu verſchaffen, aus der die Bürger ſchaft mannigfache 
Belehrung würde ſchöpfen können, und durch die man ſo mancher 
nichtigen und ſchädlichen Leſerei entgegenwirken könnte. Seine An⸗ 
ſichten ſind ſehr richtig und praktiſch. Auch der Plan, nach wel⸗ 
chem er die Sammlungen angelegt wiſſen will, iſt verftändig und 
gut ausgedacht. Er giebt der Reihe nach alle Rubriken an, für die 
man zunächſt Sorge tragen müßte, verzeichnet eine gute Anzahl 
Hauptwerke aus allen betreffenden Fächern und macht namentlich 


überſichtliche Werke, Litterargeſchichten, Handbücher u. ſ. w. nam⸗ 


haft, aus denen man ſich des Weitern über jedes Fach orientiren 
kann. Natürlich müßte ſich die Ausdehnung der Bücherſammlun⸗ 
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gen nach den lokalen Bedürfniſſen und Kräften richten. Man 

könnte hier einige der angeführten Bücher auslaſſen, dort andere hin⸗ 

zufügen. Im Ganzen aber iſt die Anlage glücklich ausgedacht und 
der ganze Vorſchlag beherzigungswerth. In einer langen Friedens⸗ 
zeit könnte man wohl auf die Verwirklichung deſſelben bedacht ſein. 
Einſichtsvolle Stadtmagiſtrate, patriotiſche Litteraturfreunde, Aſſo⸗ 
ciationen wißbegieriger Bürger könnten in der That aus kleinen Ans 
fängen und mit nicht überſpannten Mitteln der kommenden Genera⸗ 
tion einen ſtädtiſchen Schatz hinterlaſſen, der ſich fruchtbar erweiſen 
würde. ö 


Licht ſtärkemeſſer. 

Ein wichtiger Zweig der Phyſik, die Berechnung der Licht⸗ 
ſtärke, die ſogenannte Photometrie, hat bis jetzt geringe Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Wohl iſt der Phyſiker ſo ziemlich im Stande, die 
verhältnißmäßige Stärke zweier Lichter zu beſtimmen, welche nahe 
bei einander ſtehen, und die er zumal im Auge hat; findet aber 
keine Gleichzeitigkeit ſtatt, handelt es ſich darum, die Stärke eines 
Lichtes mit der eines andern zu vergleichen, welches erſt ſichtbar wird, 
wenn das erſte verſchwunden iſt, ſo waren bisher die Mittel ſehr un⸗ 
vollkommen. Die künſtlichen Lichter zum Behuf der Vergleichung, 
auf welche der Beobachter in den ebengenannten Fällen angewieſen 
iſt, haben ſelten die erforderliche Stetigkeit und Dauer; ſelten, be⸗ 
ſonders wenn es ſich von Sternbeobachtungen handelt, ſind auch die 
künſtlichen Lichter weiß und farblos gennnig. Daher kommt es, daß 
die verſchiedenen Angaben über die Lichtſtärke der Sonne im Ver⸗ 
hältniß zum Licht des Mondes oder der Sterne jo ſehr von einander 
abweichen, obgleich alle von geübten Beobachtern herrühren; daher 
kommt es, daß ſelbſt Schriftſteller, die ſonſt gern abſprechen, eine 
gewiſſe Zurückhaltung beobachten, wenn es ſich darum handelt, aus 
der Vergleichung von Sonnen- und Sternenlicht auf den Rang zu 
ſchließen, der unſerer kleinen Sonne unter den Milliarden Sonnen 
am Firmament zukommen mag. Man kann mit Beſtimmtheit be⸗ 
haupten, die von Daguerre entdeckten Reagentien werden eine der 
Wiſſenſchaften fördern, auf welche der menſchliche Geiſt am meiſten 
ſtolz fein darf. Mit ihrer Hülfe wird der Ph, ſiker fortan die Lichte 
ſtärken abſolüt meſſen, er wird die verſchiedenen Lichter nach ihren 
Wirkungen vergleichen konnen. Dieſelbe Tafel giebt ihm, wenn 
es ihm gut dünkt, Eindrücke der blendenden Sonnenſtrahlen, der 
dreimalhunderttauſendmal ſchwächeren Strahlen des Mondes, der 
der Sterne. Dieſe Eindrücke kann er untereinander gleich herſtel⸗ 
len, entweder dadurch, daß er die ſtärkſten Lichter durch neuentdeckte 
Mittel, deren Angabe hier zu weit führen würde, ſchwächt, oder da⸗ 
durch, daß er die glänzendſten Strahlen kurze Zeit, z. B. nur eine Se⸗ 
kunde; die anderen dagegen im Nothfall eine halbe Stunde lang 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction 


wirken läßt: Ueberdies, wenn der Forſcher ein neues Werkzeug auf 
die Beobachtung der Natur anwendet, ſo iſt das, was er davon er⸗ 
wartet, jedesmal nur wenig gegen die Entdeckungen, auf welche das 
Werkzeug mit der Zeit führt. f 


Zweiſylbige Charade. 


Die Zwei auf ſeinem Ruͤcken, 2 
Und Hoffnung in den Blicken 
Auf lohnenden Gewinn, 
Schritt einſt mit heitrem Sinn 
Beim Abendſonnenglanze 
Ein Muſikant das Ganze 
In flüchtig raſchem Tanze. 
Er hatte ſich zu ſputen, 
Denn ſchon in zwoͤlf Minuten 
Sollt' er im Wirthshaus ſein. 
(Ein Haufen Hochzeitsgaͤſte 
Beſtellte ihn zum Feſte, 
Und harrte ſehnlichſt fein.) 
Doch weil er alſo rannte 
Der arme Muſikante, 
Den Weg auch gar nicht kannte, 
Von Gier jedennoch brannte, 
Recht bald am Ziel zu ſein, 
Gerieth der Muſikante 
In einen Wald hinein. 
Nun eilte er noch ſchneller, 
Denn dunkler ward's ſtatt heller; 
Wohl Eins und Eins er rannte. 
Doch trotz des Laufens kam er 
Zu ſeinem Schmerz und Jammer 
Zu ſpaͤt am Ziele an: 
Bedauernswerther Mann! — 
? T. N. Ra b. 


\“ 


Auflöſung des Röſſelſprung⸗Räthſels in 
voriger Nummer: 


Der Frühling naht; es Eüßt der Sonne Blick 
Als eine holde Braut das Fräulein Erde. 
Wie bei der Schoͤpfung eines neuen: Werde! 
Kehrt alſogleich die Schoͤnheit auch zuruck: 
In Garten, Flur und Wald toͤnt neues Leben, 
Die Braut mit Bluͤthen, Liedern zu umgeben. 


Mit einer Beilage. 


— — — — — — — — — 
ach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 37. 


Ratibor, Mittwoch den 11. Mai 1812. 


Gutsberpachtung. 

Das hieſige Kämmerei⸗Gut Kalten⸗ 
hauſe, welches bisher für 265 374 jähr⸗ 
lich verpachtet war, ſoll wiederholt vom 
1. Juli c. ab, auf 12 nacheinander fol⸗ 
gende Jahre meiſtbietend verpachtet wer⸗ 
den, der diesfällige Termin iſt auf den 
9. Juni, Nachmittags, im hieſigen Rath⸗ 
hauſe angeſetzt, die näheren Bedingungen 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. Den Zuſchlag behält ſich die 
Stadtoerordneten-Verſammlung vor. 

Leosſchütz, den 5. Mai 1842. 
Der Magiſtrat. 


Das zum Nachlaſſe des Rittmeiſter 
von Schipp gehörende im Koſeler 
Kreiſe gelegene Rittergut Stöblau nebſt 
Zubehör, landſchaftlich auf 92,120 3 
geſchaͤtzt, ſoll Theilungshalber, — zwar 
ohne gerichtliche Subha⸗ ation, jedoch mei 
bietend, — am 27. Juni d. J. zu Na: 
tibor in der Wohnung des Bürgermei⸗ 
ſter Schwarz verkauft werden. Kauf⸗ 
luſtige werden hiez u eingeladen, mit dem 
Bemerken, daß eine ſofortige haare Ein⸗ 
zahlung von 30,000 3 gewünſcht wird. 
— —-— —˙¼¼4' ᷣ —æ eu ... 

Auf dem zur Herrſchaft Pilch owitz 
gehörenden Vorwerke Nieborowitz, eine 
Meile von Gleiwitz an der Straße nach 

mobnik, ſtehen 700 bis 800 Stück Mut: 
terſchafe, wobei eine Tarthie zweijährige 
befindlich, jo wie 200 Stück ein⸗, zwei⸗ 
und dreijährige Schöpſe zum ſofortigen 
Verkauf. Sämmtliche Thiere ſtammen 
aus den Lichnowskiſchen Heerden, und 
ſind die Mütter größtentheils durch feinſte 
Lichnowskiſche Stähre belegt. Kauf⸗ 
liebhaber können die Schafe — im Ver⸗ 
lauf von acht Tagen noch in der Wolle — 
ſehen, und wollen ſich beim Wirthſchafts⸗ 
amte zu Nieborowitz oder auf dem 
Schloſſe zu Pilchowitz me lden. 

Nieborowitz, den 8. Mai 1842. 


Das Wirthſchaftsamt, 


Weinen geehrten Kunden zeige ich 


hierdurch ergeben t an, 0 ich nächſten 
Donnerſtag als am 12. d. M. in meiner 
Bude zu Ratibor geräucherten Schinken, 
Speck und verſchiedene vorzüglich gute 
Würſe zu den billigſten Preiſen verkau⸗ 
fen werde. 


Peukert aus Bauerwitz. 


Die Neue Berliner Hagel⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaft hat ihre 
diesjährigen Verſicherungs⸗ Geſchafte mit der Mittheilung eröffnet, daß ihr gegenwär⸗ 
tiger Fonds ſich auf die Summe von 468,310 Thalern beläuft, und mit dieſer 
Summe und mit den einzunehmenden Prämien für die im Jahre 1842 abzuſchließen⸗ 
den Berfi cherungen haftet. 

Indem ich dies den Herren Gutsbeſitzern und dem Landwirthſchaft treibenden 
Publitum zur Kenntniß bringe, lade ich zur Verſicherung der Feldfrüchte gegen Ha⸗ 
gelſchaden hiermit ergebenſt ein, mit dem Bemerken: daß Antragsformulare und ſon⸗ 


ſtige Auskunft bei mir zu haben ſind. 
Ratibor, den 6. Mai 1842. L. Kern, 
Agent dieſer Geſellſchaft. 


. 


Ein tüchtiger Ackerſchaffer (Ackervogt) 
der Ackerwirthſchaft gehörig gewachſen, 
worüber er ſich genügend ausweiſen kann, 
bohmiſch oder polniſch und deutſch ſpricht, 
ſo wie eine unverheirathete Viehſchleußerin 
die bereits bedeutenden Viehwirthſchaften vor⸗ 
geſtanden, und einem Rindviehſtande von 
50 —60 Stück mit Erfolg vorzuſtehen, ſo 
wie den Milchverſchleiß bei einer großen 


Stadt zu leiten ver eht, auch eine Haus⸗ 


Kunſt Anzeige. 
Einem geehrten Publikum erlaube ich 
mir hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich Donnerſtag den 12. Mai meine erſte 
magiſche und phyſtkaliſche Kunſtvorſtellung 
in hieſiger Stadt zu geben die Ehre haben 
werde, das Nähere beſagen die Anſchlag⸗ 
zettel. 
i Ratibor den 11. Mai 1842. 


Carl Töpfer, 
magiſcher und aa Künftler. 


— 


wirthſchaft führen kann, finden bald oder 
zu Johanni unter vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen eine gute Anſtellung. Nähere Aus⸗ 
kunft darüber ertheilt die Redaktion d. Bl. 


Ratibor den 4. Mai 1842. 


Delikateß-Waaren. 

Von fließendem Caviar, geräuchertem 
Silber⸗Lachs, Spaniſchen Traubenroſinen, 
Roſinen ohne Kerne, großen Datteln, Man⸗ 
deln in Schalen und genueſer kandirten 
Früchten erhielt friſche Sendungen 

die Handlung 
Bernhard Cecola am Markt. 
Ratibor den 10. Mai 1842. 


Da vom 1. Juli c. a. die Diſtribn⸗ 
tion der Vereins⸗Journale von der Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlung zu Ratibor beſorgt 
werden ſoll, ſo erſuche ich alle Herren 
Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Ratibor die hinter ſich habenden Joutz 


nale ſpaͤteſtens bis zum 15. Juni c. 3. Kleeſaamen, 
an mich portofrei einzuſenden, damit die rothen und weißen, empfiehlt zu billigen 


Uebergabe der Vereins⸗ Bibliothek vollkom: Preiſen 
men geſchehen koͤnne. 
Ratibor den 4. Mai 1842. 


Willimek. 


die Handlung 
Bernhard Cecola am Markt 
Ratibor, den 10. Mai 1842. 

Von der bekannten Qualität Woll⸗ 
züchen-Leinwand, empfing ich noch eine 
Sendung und empfehle ſolche zur geneigten 
Abnahme mit dem ergebenen Erſuchen: 
welche hievon Gebrauch machen wollen, 
mir ihre geehrten Aufträge noch im Kaufe 
dieſer Woche gefälligft zukommen zu laſſen, 


Niederländiſche Stoffe, desgleichen 
leinene Drills zu Röcken und Bein⸗ 
kleidern empfing in ſchöner Aus⸗ 


0 
die Leinwand und Tiſch⸗ | 
1 
= 


wahl und empfiehlt zu billigen 

Preiſen indem die Fabrick davon, vor dem bevor⸗ 
1 zeug⸗Handlung des ſtehenden Breslauer Wollmarkte keine mehr 
0 Moritz Treumann, | liefern kann. 
J am Ringe im Abrahamcezikſchen Haufe, S. Bruck, 5 
BRENNT Do Große 2 Voyſtadt. 


8 
9 


Etabliſſement! 

Einem hohen Adel und hochzuvereh⸗ 
renden Publikum mache ich hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich mich am hieſi⸗ 
gen Orte als Damenſchuhmacher eta⸗ 
blirt habe. Auch werden zu jeder Zeit 
diverſe Sorten Damenſchuhe ſtets in 
Vorrath gehalten, zu den möͤglichſt billi- 
gen Preiſen, bitte daher um ein geneigtes 
Wohlwollen, und mich mit recht zahl⸗ 
reichem Zuſpruch zu beehren. 

Matibor den 9. Mai 1842. 
B. Fiegler, aus Bunzlau, 
wohnhaft beim Seilermeiſter Hrn. Ceter 
auf der Oderſtraße. 


Mineral-Brunnen. 
Ober⸗Salzbrunnen, Marienbader Kreuz⸗ 
brunnen, Pilnaer Bitterwaſſer, Johannis⸗ 
oder Meltſcher-Brunn, Cudowaer Bruns 
nen, Selterwaſſer, Bieliner Sauerbrunnen, 
der mildeſte unter den hier bekannten Sauer⸗ 
brunnen, Kiſſinger Ragozzibrunnen und 
Adelheidquelle kommen in wenigen Tagen 

friſch gefüllet an. 

Die Handlung 
Bernhard Cecola am Markt. 

Matibor, den 10. Mai 1842. 


4 breite Wollzuͤchenleinwand 
in ſchwerer und gedrungener Qualität 
empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen 
> die Leinwandhandlung des 

Moritz Treumann, 


k am Ringe im Abrahamezikſchen Haufe, 
Gefrornes 
iſt von heute ab täglich zu haben bei 
Landerer. 


Das halbe Loos Nro. 20939 Lit. A. 
Ate Klaſſe 85. Lotterie iſt abhanden gekommen. 
Ich warne hiermit vor deſſen Mißbrauch, 
indem der etwa hierauf fallende Gewinn 
nur dem in meinem Haupt⸗Buche ver⸗ 
zeichneten rechtmäßigen Spieler ausgezahlt 
werden kann. 

Ratibor den 10. Mai 1842. 

F. Samoje. 


Ein Lehrling findet in einer hieſigen 
Handlung ein Unterkommen. Das Nähere 
ſagt die Expedition d. Bl. 


In meinem Hauſe iſt eine Wohnung 


im 2. Stocke von 4 Stuben nebſt nöthi⸗ 


gem Zubehör zu Johann zu beziehen, 


dieſe Wohnung kann ſowohl getheilt als 
auch im Ganzen gemiethet werden. 
A. Lamche, Schneidermeiſter, 
— am Oderthore Nr. 1. 


Höchst wichtige Anzeige für die Herren Brannt- 
weinbrennerei- Besitzer! 


So eben erſchien und iſt bei Ferdinand Hirt in Breslau, am Naſchmarkt 
Nr. 47, zu haben, ſowie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen, durch die 
Hirt' chen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 8 


Die Branntwein-Brennerei 


. nach ihrem 
gegenwärtigen Standpunkte ꝛc ꝛc. 
von 
Wilhelm Keller, 
Apotheker I. Klaſſe und Vorſteher eines Brennerei s Lehrinſtutes. 
Zweite verbesserte und stark vermehrte Auflage. 


Zwei Theile. 
Zuſammen 1120 Seiten in Oktao nebſt einer Kupfertafel in groß Folio. Maſchinen⸗ 
Velinpapier. 1842. Elegant geheftet complet 4 . 15 gr 
(Berlin, Druck und Verlag von C. F. Amelang, Brüderſtraße Nr. 11.) 


Nur wenige von den bisher in großer Anzahl über Branntweinbrennerei erſchie⸗ 
nenen Schriften dürften an Vollſtändigkeit, Gediegenheit und Brauchbarkeit vorliegen- 
dem Werke gleichzuſtellen ſein, von dem daher auch in Zeit von kaum einem Jahre 
eine ſtarke Auflage vergriffen und eine neue nöthig wurde. Dieſe jetzt erſchienene 
zweite Auflage iſt von dem Herrn Verfaſſer, vermöge feiner Stellung, nach den 
Anforderungen unſerer Zeit, durchgehends genau berichtigt, vielſeitig bedeutend ver⸗ 
beſſert und mit eben ſo zahlreichen als wichtigen Zuſätzen vermehrt worden, ſo daß 
darin Alle, deren Geſchäft und Erwerbszweig die Branntweinbrennerei iſt, jeden nur 
irgend zu fordernden Aufſchluß darüber gewiß zu ihrer völligen Zufriedenheit finden 
werden. Durch vielfache, im größten Maßſtabe ausgeführte Verſuche iſt es dem Verf. 
gelungen, die Vortheile aller neuen, eigenthümlichen und anſcheinend auf die richtigſten 
Prinzipien baſirter Einmaiſchmethoden gehörig zu würdigen. Die beſte Aeinigungsart 
der Gefäße, die Ausgahrung des reinen Stärkemehls und die jo ſchwierige Gewinnung 
eines ganz, fuſelfreien Spiritus unmittelbar aus der Maiſche iſt hier deutlich dargethan, 
fo wie auch der Stellung des Steuerofſickanten zum Steuerpflichtigen und der Be⸗ 
ſteuerung des Branntweins überhaupt ganz beſonders erwähnt. Außerdem wird auch 
der Brennerei-Lehrinſtitute gedacht, wie ſolche zum größten Nutzen der Lernenden ges 
leitet werden müſſen, und endlich find noch die Vorzüge der in der Praxis bewährte⸗ 
ſten Apparate und der in der That ganz neuen Einmaiſch- und Kühlmaſchinen klar 
aus einander geſetzt, ſelbige auch durch eine neu beigegebene Kupfertafel veranſchaulicht. 
Wenn nun dieſes treffliche Werk ſchon bei feinem erſten Erſcheinen der gänſtigſten 
Aufnahme ſich zu erfceuen hatte, jo wird fie ihm in ſeiner neuen Geſtalt gewiß in 
einem noch viel hoͤhern Grade zu Theil werden. 


Im Verlage von G. Crantz in Berlin iſt fo esen erſchienen und in Breslau 
vorräthig bei Ferdinand Hirt am Naſchmarkt Mr. 47, jo wie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


2 [24 — 
Das Ganze des Rübſenbaues, 
vorzüglich 
der breitwurfigen Saat; 
oder vollſtändige Anleitung, den Rübſen am zweckmäßigſten zu beſtellen, zu ſaen, zu 
ernten, zu reinigen und aufzubewahren. Mit einigen Bemerkungen über den Verkauf 
des Rübſa nens und über das Spekuliren auf hohe Preiſe, ſowie mit einigen Hin⸗ 
weiſungen über die ungegründete Furcht: der Rüpſen werde durch zu ſtarken Anbau 
n zu ſehr im Preiſe ſinken. 5 
Mit beſonderer Berückſichtigung der Mark Brandenburg nach einigen Erfahrungen 
5 vargejtells von ; N 2 
C. E. Kielmann⸗ 
Mit 2 Holzſchnitten. Gr. 8. Geh. Preis 22 ½ Sn: 


